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Die Stadt Gorlitz in ihrer erſten und alten Ge
ſtalt, ehe ſie zu einer Stadt worden,

uberreichte
Dem Hochedlen, Veſten, Hochachtbaren, Hochweiſen,

Hochgelahrten Herrn,

E R RND. Gottlob Wohlgemuth
KRMothen,
auf Serchau und Grund,

beruhmten JCto, bisherigen hochverdienten Stadtrichter,

als Derſelbe
den 1zden Auguſt, 1765.

zu der Wurde des regierenden Herrn Burger—
meiſters der Stadt Gorlitz

erhoben wurde,
zu Bezeugung ſeiner Hochachtung und Ergebenheit,

Chriſtian Knauthe,
Pfarrer in Friedersdorf.

Gsttz gebruckt hey Johann Friedrich Fickelſcherer.
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æleſcio, qua natale ſolum dulcedine cunctos

Ducit immemores non ſmit eſſe ſui.
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Hochedler,
Hochgeehrteſter Regierender Herr

Burgermeiſter,
Hochſchatzbarer Patron!

vi Der fromme Herzog Philipp ll. zu Stettin
Pommern, ließ auf ſeine Munzen die WorJ gottgefalligen

te: CHRiSTO Et RElpublicæ prugen. Er

ſamen Reaentens anzeigen, gleichwie er ſelbſt davon ein vor
trefliches Erempel abgegeben. Ein Regent kau freylich zum
Heil des gemeinen Weſens auf keine Weiſe begluckter handeln,
als wenn er beydes zu ſeinem immerwahrenden Zweck hat,
und ſich bey allen ſeinem Furnehmen Chriſto und der Republik
wiedmet. Ohne Chriſto iſt doch nichts, als Eitelkeit und Fluch,
mit und bey Chriſto aber Neuntat und Seaen. Und da das
Reich Chriſti in der Republik ſich findet; ſo iſt es natürlich, duß
der letztern Einrichtung, nicht wider, ſondern nach dem er—
ſtern muß geſtaltet werden. Auf dieſe Weiſe entſtehet die
Gluckſeligkeit eines gemeinen Weſens.

Hochedler regierender? Herr Burgermeiſter!
Dieſelben erlauben mir hochgeneigt, daß bey Dero ein

ſtimmigen Wahl zum Oberſten Regenten der Stadt Gorlitz,
dieſe Worte: Chriſto Reipublicæ, Dero vornehmen Per—
ſon .ich zurigne. Jch ſchmeichle nicht mit dieſen Worten, ſon
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dern habe vor mir das unerbetene Zeugniß ſo vieler Redli—
chen. Ein faſt dreyßigjahriger Zeitlauf, und die darinnen von
Denenſelben bey dem Stadtregiment, gemeinſchaftliche,
und bey denen P. C. bey der Deputation der Juſtizſa—
chen derer zur Stadt gehorigen Dortſchaften, bey denen Ab
ſendungen auf die Land- und Stadtiſche Tage, und zum lu—
dicio Ordinario, bey Verwaltung des Wayſen ingleichen des
hochwichtigen Stadtrichter-Amtes, heilſame Rathſchlage und
Verrichtungen, ſind ein unumſtoßlicher Beweis, daß Die—
ſelben ſich Chriſto Reipublicæ geopfert. Da es nun die
gottliche Einrichtung gefuget, daß Denenſelben die ſchwere
Burde eines regierenden Herrn Burgermeiſters aufaeleget
worden, ſo iſt Kirche und Policey daruber erfreuet. Jch, ei
ner der Geringſten, nehme daran Antheil, und habe iowohl
meine Freude, als meine Ergebenheit durch gegenwartige
Abhandlung, die ich Ew. Hochedlen hiemit demuthigſt
wiedme und ubergebe, offenbaren wollen. Der Hochſte Re
gierer, ſtarke Ew. Hochedlen bey Dero hohen Alter an
Gemuthe und Leibe, und erneuere die Kräfte auf das herr—
lichſte, daß Dero Regimentshandlungen allezeit den Aus—
druck, Chriſto Reipublicæ, geben. Meine ergebenſte Bitte
iſt, mir zu erlauben, vor die vielen genoſſenen Wohlthaten
mich allezeit zu erweiſen

Meines Hochgeehrteſten Herrn regierenden Burger—
meiſters und Hochſchatzbaren Patrons

ergebenſter Diener,

der Verfaſſer.
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Incunabula Gorlicii.

Jnhalt:
g. 1. Aelteſte Nachricht von Erbauung

der Stadt Gorlitz. h. 2. Ebe die Stadt
erbauet, iſt die Gegend ſchon bewohnt ge—
weſen. v. 3. Teutſche und Serben be—
wohnen Ober-Lauſitz. J. 4. Die Art ih—
rer Wohnungen. o. 5. Teutſche bewohn
ten die Gegend Gorrlitz. 8. G6. Beweiß
a) F. 7. weil die Jſis von ihnen verehret
worden, ſo eine Gdtzin der Teutſchen. ſ. 8.
Nicht der Wenden. b) h. 9. der Naume
Heynwald. g. 10. Der erſte bewohnte
Ort F. 11. heißt Tauchau, und ſcheint
ein Pagus au ſeyn. h. 12. Wo es gelegen.
g. 13. Deſfelben Bezierk. ſ. 14. Anfangs

ſ.

die auſere, dann die innere Nicolai-Vor—
ſtadt. h. 15. Ferner, wo die Peters-Kir
che ſtehet. ſ. 16. Neu angelegte Dorfer

borf. ſ. 20. Klephiswalde. ſ. 21. Aus
dieſen iſt die Stadt Gorlitz, mit ihren Vor
ſtadten entſtanden. d. 22. Beantwortung,
wenn die Gegend Mieſtko genannt wird, ob
Sorben da gewohnt. H. 23. Gelegenheit

u. Urſach einen Fleeken anzuregen mit Nah
men Drebnau. ſ. 24. Wird verbrandt,
und die Stadt 1131. gebauet, und g. 25.
dieſelbe 1232. erweitert. ſ. 26. Beſchluß.

I.

on der Stadt Gorlitz Urſprung und Anfang, hat uns der berühm
te Oberlauſitziſch e Hiſtoricus und Mathematicus M. Bartholomæus
Scultetus, Burgermeiſter zu Gorlitz, aus einer alten Schrift dieſe
Nachricht aufbehalten: Nach Chriſtus Gebort M. Jor,
 vnd C Jor vnd in dem xrrj Jor, do hat man angehoben

Gorliz ezubawen, das hat geheißen Drebena, dornach qJorlitz, vnd
dornach Gorliz. Ex libr. antiq. i364. manuſoripto.
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ſh. 2.
Es haben ſich aber in der Gegend, wo anitzo die Stadt Gorlitz ſtehet

und ehe der Ort erbauet worden, und dieſen Nahmen bekommen, vorher ſchon
Einwobhner gefunden. Wer dieſe geweſen, und was es vor eine Beſchaffen
heit mit der Gegend vor Erbauung der Stadt gehabt? will ich, ſo viel ſich
in dieſer dunkeln Zeit thun laſſet, darzulegen mich bemuhen.

ſ. Z.Das Marggrafthum Ober-Lauſitz, in welchem unſer Gorlitz eine der
vornehmſten SechsStadte iſt, hat zweyerley Volker zu Einwohnern, Teut
ſche und Serben, welche insgemein Wenden, (wiewol nicht eigentlich)
genannt werden. Wenn man den Tacitum, Ptolomæum, Plinium, Jul. Cæſ.
Pompon Melam und alle alte Schriftſteller, welche von dem alten Germa
nien Anzeige thun, zur Hand nimmt, wird man befinden, daß zu derſelben
Zeit, unſere Ober-Lauſitz, welche aber damals dieſen Nahmen noch nicht ge
fuhret, die Teutſchen, und zwar die Sveven, und von denenſelben die Sem
nonier inne gehabt, ſ. meine Abhandlung von dem Urſprung, Herkommen,
Alterthum und Ausbreitung des Geſchlechtes derer Herren von Noſtitz, Gor
litz, 4. i764. J. 1. 2. 3. Ob nun zwar im funſten und ſechſten Jahrhundert,
die Serben, ein Slaviſches Volt, in unſere OberLaufitz eingetroffen, und
darinnen, die theils von denen Semnoniern verlaſſene, theils unbebauete
Platze eingenommen, ſo haben ſich doch damals nicht alle Teutſche aus dieſer
Landſchaft verloren, ſondern ſind neben denen Serben ſitzen blieben, und ha
ben miteinander in Friede gelebet, wie noch heutzutage. Beyde Teutſche
und Serben haben ſich hernach unter derer Frankiſchen und Sachſiſchen Kay
ſer Kriegszugen, ſo in dem 8. 9. 10. und i. Sec. in dieſes Land geſchehen, er
halten: Da denn die Sachſen, gleichfals ein teutſches Volk, zu vorgedach
ten beyden Volkern kommen, welche ſowol der Teutſchen, als der Serben
Platze eingenommen, als auch unter denen noch gebliebenen ſich neue Sitze

erbauet.

ſ. 4.
Beyde, die alten Semnonier und die Serben, wohnten keinesweges ſo

nahe beyſammen, wie voritzo. Dahero ſanden ſich auch beyh beyden weder
Stadte noch Dorſer. Es erwahlte ſich ein jeder Hausvater mit denen Sei
nigen, einen begvemen Ort, der ihm gefiel. Vornemlich ſuchten ſie in denen
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A 59 7Waldern ihre Wohnſtadte. Oefters brauchten ſie datu Holen: andern ge

fielen die Felder. Derſelben Gebaude waren von ſchlechter Bauart. Die
meiſten gleichten Gezeltern, mit denen ſie weiter wandern konnten. Andere
gruben ſich in die Erde, und belegten das Dach mit Miſt, um ſich Winters
zeit wider die Kalte zu ſchutzen. Um ſelbe machten ſie einen Wall, oder auch
ein Gehege. Ueberhaupt ſahen ſie darauf, daß ſie bey Bachen und Flußen
zu wohnen kamen, damit ſie vor Menſchen und Vieh Waſſer hatten. Dieſe
Vorſtellung machet uns Seneca, de gubernat. mundi von den alten Teutſchen:
Nulla eis ſunt domicilia, nullæque ſedes, niſt quas laſſando in diem poſuerit:
Und Tacitus de Germ. Nullas Germanorum populis urbes habitari, ſatis no-
tum eſt, ne pati quidem inter ſe junctas ſedes. Colunt diſcreti ac diverſi, ur
fons, aut campus, ut nemus placuit. Vicos locant, non in noſtrum morem
connexis coherentibus ædificiis: Suam quisque domum ſpatio circumdat.
Man ſehe ein mehrers in Andr. Althammeri und Jodoci Willichii Comment.
in Tacit. ſo in Sim. Schardii T. J. Rer. Germ. im Anfang zu finden. Gleiche
Bewandniß hatte es mit denen Wohnungen der aiten Serben, davon der
Schriftſteller Zeugniſſe anzufuhren, der Raum nicht leidet, und unſer Zweck

nicht erfordert.

9. S
Haben nun vor und in dem 8 und gten Sec. ſich in Oberlauſitz Teutſche

und Serben gefunden, ſo iſt nunmehro die Frage: Welche Nation von den
beyden die Gegend der itzigen Stadt Gorlitz inne gehabt? Und da antworten
wir, nach denen ſich findenden Merkmalen, daß es Teutſche geweſen: welches
wir nach hiſtoriſcher Wahrſcheinlichkeit, ſo viel als ſich in denen dunkeln Zei
ten offenbaret, darthun wollen.

ſ. 6.Die allerälteſten Jahrbucher der Stadt Gorlitz, mit denen die neuern
und andere Geſchichtbucher ubereinſtimmen, erzehlen, daß auf dem Berge
an der Neiße, wo anitzo das prachtige Gebaude der Kirchen Ss. betri und
Pauli ſtehet, ehemals im Heidenthum, jich ein geheiligter Wald gefunden,
welcher der Gotzin lidi gewiedmet geweſen, und der man daſelbſt Religions
maßig gedienet, gleichwie man ſolche Gegend noch bis auf den heutigen Tag
den Haynwald zu nennen pflegt. Dieſes giebt einen doppelten wahrſcheinli
chen Beweiß, daß in denen Gegenden der Stadt Gorlitz ſich ieutſche Be
wohner gefunden. Einmal, weil man allhier der Gotzin Iſdi gedienet: Cin
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S  A
mal aber auch, weil dieſer Ort zu allen Zeiten den Nahmen des Haynwaldes

gefuhret.

g. 7.
Die lũs iſt eine bekannte Gottin derer alten Teutſchen, nicht aber derer

Sorber-Wenden geweſen. Letzteres offenbaret ſich, weil weder Helmold in
ſeiner Chronica Slavorum, darinnen er doch derer Slaven Geſchichte und
Umſtande treulich beſchrieben, derſelben gedenket: noch der fleißige und
in denen wendiſchen Geſchichten ſehr beleſene und hocherfahrne M. Abraham
Frentzel, Pfarrer zu Schona auf dem Eigen, von dieſer Gottin lũde nicht
das mindeſte gefunden, daß dieſelbe die Slaviſchen Volker angehe, da er
doch von denen andern Slaviſchen Gotzen in ſeinem Buche de diis deabusque
Slavorum weitlauftig handelt, und die Zeugniſſe, ſo nur irgendswo aufzufin
den geweſen, zuſammen getragen und angeführet hat. Dieſemnach, da keine
Slaviſche Nation, die lüdem verehret, ſolche aber gleichwol auf dem Gor
litzſchen Berge ihren Sitz gehabt, ſo folget, daß die Oberlauſitziſchen Ser
ben, als eines der vornehm ten Geſchlechter unter denen Slaven, um dieſe
Gegend nichts zu ſchaffen gehabt.

4. 8.
Dadcegen belehren uns die Schriftſteller, welche die Alterthumer vortra
gen, daß die teutſchen Volker und unter denenſelben die Sveven die Gottin
lſidem in der Zahl ihrer Gotzen gehabt, und ſie ſehr hoch gehalten. Tacitus
J.c. iſt der Zeuge, wenn er ſchreibt: Pars Kvevorum lſidi ſacrificat. Jſt nun
die lſis eine Gottin eines Theils der Svevier geweſen, und man hat der lſidi
in der Gegend Gorlitz gedienet, ſo iſt klar, daß ein Theil der teutſchen Sve
ven um Gorlitz gewohnet. Dieſer Pars Svevorum ſind die Semnonier, wie
aus denen g. 1. angefuhrten Schriftſtellern erhellet, und aus ſelben Cluverus de
antiq. Germ. p. Gor. und Aventinus Annal. Bojor. L. 1. fol. den Schluß ma
chen, daß die Semnonier in OberLauſitz geſeſſen: und lauten des letztern
Worte: Luſatiorum terram quondam Svevi Senones tenuerunt.

ſ. 9.Der andere Beweiß, daß Teutſche den Bezierk Gorlitz, zur Zeit des
Heidenthums, bewohnet, iſt der Nahme des Haynwaldes. Wie bekannt,
und auch oben angezeiget, ſind zu der Zeit die Einwohner unſer OberLauſitz,
Teilſche und Serben geweſen. Von denen Serben kan der gedachte Gorli—
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tziſche Berg den Nahmen des Haynwaldes nicht erhalten haben. Denn die
Serben gaben ihren Oertern, Bergen, Fluſſen, Religions-Platzen, nicht
teutſche, ſondern Serberwendiſche Nahmen, in und nach ihrer Sprachart,
als: Bjreſow ein Birkenwald; Borow ein Fichtenwald; Bjeleze, Belgern
von Bjela Hohra, Bohsſezy, von Boh, GOtt, Budeſchink u. ſ.n. Dieſem—
nach haben die Sorben den teutſchbenahmten Ort, Haynwald, nicht bewoh
net, ſondern die Teutſchen, die nach ihrer teutſchen Mundart, denſelben
Haynwald genannt. Ueber dieſes iſt dieſes Wort, Haynwald, eine Be
nennung, eines denen Teutſchen gewohnlichen Religionsortes. Dieſelben
ſetzten ihre Gotzen in Walder, und dienten ihnen daſelbſt, wie ſolches Taci-
tus beſaget: Locos nemora conſecrant. Dieſen Aufenthalt ihrer Gotzen,
und wo ſie den Religions-oder Gotzendienſt hielten, nennten ſie Hayne: ob
von ayrÊ heilig, oder von Hagen, die darum ſtunden, oder von hagen, d. i.
hegen, weil ein Gehage um dieſe heil. Oerter war, uberlaſſe ich dem Leſer die
Wahl. Haben nun die Teutſchen dem Gorlitziſchen Berg einen teutſchen
Nahmen gegeben, und zwar einen ſolchen, der der Teutſchen Gotzendienſt be
zeichnet, ſo muſſen auch da herum dergleichen teutſche Leute gewohnet haben.
Es iſt zwar an dem, daß im X. und Alten Sec. in die Oberlauſitz die Sach
ſen, ſo auch Teutſche ſind, gekommen. Allein von dieſen kan ſich der Hayn
wald nicht herſchreiben;: denn dieſe, als ſie in dies Land kamen, waren nicht
mehr Heiden, ſondern Chriſten, und hatten zu ihrem Religionsdienſt nicht
mehr Gotzenwalder, ſondern Kirchen; folglich iſt der Nahme des Haun
waldes, ſchon vor ihrer Ankunft in Oberlauſitz, entſtanden.

IO.
Erhellet nun aus vorgeſagten, daß Teutſche und zwar Semnonier, die

Gegend Gorlitz im Heidenthum inne gehabt, ſo haben wir uns nun zu be
kümmern, wo denn derſelben erſte Wohnſtadte zu ſuchen und zu fin
den ſind. Dieſe darf man nicht auf dem oftgedachten Berge und Haynwal
de ſuchen. Denn es war bey denen alten Teutſchen niemand erlaubt, in de
nen, den Gotzen gewiedmeten Haynen zu wohnen, als nur denen Prieſtern.
Folglich iſt der waldichte Berg, wo ietzo die St. Peterskirche, das Land—
das Woyt- oder Renthaus ſtehet, ingleichen die Peters Nicolai- und die

Krebsgaſſe ſich findet, unbewohnt geweſen.

J. 11.Den eigentlichen Ort der erſten Wohnſtadte in der Gorlitziſchen Gegend
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hA v cοbezeichnen uns die alten Annales. Denn ſie geben an, daß die alteſte Be
nennung der um und bey Gorlitz ſich gefundenen und bebaueten Wohnungen
Tachau ſey, welches Tachau ſie in der Nikolaivorſtadt ſetzen. Die Schrelbart
findet man in den verſchiedenen Annal unterſchiedlich: Tachov, Tachgow,
Tachgowe. Jn der Sache iſt es einerley und kommt der Unterſcheid von der
alten unterſchiedenen Ausſprache, theils auch von den Fehlern derer Abſchrei
ber her. Das Worrt ſelbſt iſt zuſammen geſetzt von Tacho und aw oder Go.
Erſteres und Tacho, Taculphus &c. ſind unter denen alten Teutſchen bekannte
Mannesnamen: das andere aber bedeutet einen Bezirk Landes, der bey dem
Tacito, und Julio Cæſ. Pagus heiſſet. Wite denn in den mittlern Zeiten von den
Scribenten die Worter Gova, Gœw oder Gaw, pagus, comitatus, provincia,
regio, als Synonyma, oder gleichgeltende Worter gebrauchet werden, und be
deuten eine Landſchaft mit ihren Dorfern, Schloſſern, Hofen; gleichwie man
in ietzigen Zelten annoch viele Provinzen hat, die die Endigung gaw, behalten,
als Hennegaw, Sundgaw, Brißgaw, c. findet. Wenn ich unſer Tachaw
Tachgow vor einen ſolchen Gaw der alten Teutſchen anſahe, kommen mir un
terſchiedene Umſtande zuſtatten, welche eine ziemliche Wahrſcheinlichkeit ge—
ben. Die Gegend unterhalb Gorlitz, diſſeits der Neiße, bis unter Rothen
burg, und dann herum gegen Mitternacht und Abend bis Reichenbach, hat
teutſche Einwohner und Namen, als Ludwigs-Neun- Zentendorf,
Bremhauyn, Steinbach, Quolsdorf, Jenckendorf, Baarsdorf, Attendorf,
Seiffersdorf, Dittersbach, Soland, Friedersdorſf, Rauſchwalde, und an
dere in dieſem Bezierk liegende Dorfer. Man findet bey dieſer Dorfer Na
men, noch ſonſt irgends daherum, einige Spuren, daß Serberwenden da ge
wohnet haben ſollten, wohl aber alte teutſche Worter, als Hayn, Wald,
Bach, u. ſ. m. Hingegen oberwarts der Stadt Gorlitz, an der Neiſſe, lie
gen lauter Serberwendiſch benamte Dorfer, dießund jenſeits. Wir wollen

nur, zum Beweiß, dieſſeits der Neiſſe, die Gegend umziehen, als woſelbſt an
zutreffen: Leſchwitz, Oßig, Nickeritz, Oſtritz, Leuba, Tauchritz, Jauernick,
Cuonnerwitz, Biesnitz, welche anzeigen, daß allhier eine Serberwendiſche
Zatpania oder Suppania ſich gefunden. Die Teutſchen wohnten zerſtreuet,
wie Tacitus meldet: colunt diſcreti ae diverſi, ut fons, aut campus, ut nemus
placuit. Wenn wir unſer Tachavw vor einen teutſchen Gaw nehmen, ſo trift
das ein, was Tacitus ſaget. Denn es iſt dieſe Gegend waldigt und mit Ge
waſſern reichlich verſehen geweſen. Nimmt man hier den Berg und Hayn
wald der lſidis dazu, ſo giebet dies zu erkennen, daß die daherum alten woh
nenden Teutſchen, daſelbſt ihren Gotzendienſt gepfleget, und nach ietziger Re
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densart dahin eingepfarrt geweſen. Denn ein jeder Gaw hatte ſeine heilige
Walder, dahin die umliegenden Bewohner ſich begaben, wenn ſie ihre Re
ligionsgeſchafte hatten: Dahero denn der Name Waufarthen oder Wald
farthen entſprungen, welches damals ſo viel hieß und war: als heutzutage
bey den Chriſten zur Kirchen gehen. Wir konnten ſolches umſtandlicher aus
fuhren, indem ich ſolches in einem Mset. von der alten Teutſchen und Ser—
berwenden Eintheilung der Oberlauſitz beſonders abgehandelt. Es gnü—
get mir aber zu meinem Zweck, daß ich die erſte Benennung der Gegend
habe, wo ſich beſtandige, auch wol eigenthumliche Wohnungen gefunden.

ſ

V J I2.
Dieſes Tachaw erkennen wir beſonders vor denjenigen Ort, wo vor und

zu der Zeit der Sachſen im X. Sec. teutſche Leute ihre Sitze gehabt. Denn
zu deren Zeit, haben die ſachſiſchen Kaiſer angefangen die chriſtliche Religion
in Oberlauſitz einzufuhren. Die Kirche zu Jauernick iſt ohnſtreitig in der
Gorlitzſchen Pflege die erſte chriſtliche Kirche. Solches beweiſen die bey 1.
2.3. Meilen umliegenden alten Dorfer, welche noch vorietzo dahin decimiren.
Und dies geſchiehet auch von denen Vorwerkern und Garten, woſelbſt die al—
ten Annales das alte Tschaw ſetzen. Dies ſind, der außere Garten zwiſchen
der Biesnitzer-und Salomonsgaſfe, der Garten linker Hand, ohnweit der
großen Landſtraße, die ſo genannte weiße Mauer, das Vorwerk vor den 7
Bornern, die 2 außerſten Vorwerker an der girbigsdorfer Grenze.

ſ. 1s.
Dieſe Guter muſſen ſchon vor A. C. iooo. geſtanden haben. Denn A.

C. 1oar. hat die Gegend Gorlitz bereits eine eigene Kirche gehabt, und iſt von
dem nexu parochiali zu Jauernick loß geweſen. Den Beweiß fuhret ein
Glocklein, ſo ſich ehedem auf der Kirche 8. Nicolai gefunden, im Brande
1642. aber verdorben. Dieſemnach hat man die erſten Einwohner in dieſer
obangezelgten Gegend zu ſuchen. Hierauſ iſt denn immer weiter hineinwarts

gegen die itzige Stadt zu, gebauet worden, alſo, daß man dieſen Einwoh
nern zu Gute ein Kirchlein aufgefuhret, und dem 8S. Nicolao gewiedmet.

Nach den canoniſchen Rexrhten muſſen ſich zum wenigſten 10 Familien fin
den, wo eine Parockie anjzulegen, es erlaubt ſeyn ſoll. Alco. muſſen ſich zu
der Zeit die Wohnungen und Familien ſchon vermehret, und erſtere bis zu
der Kirche 8. Nicolai ſich erſtrecket haben. Dieſen, wmit der Kirche und den

»B2 Hau
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Hauſern beſetzten Platz, ſo itzt die auſere und innere Nicolai-Vorſtadt heißt,
nennen die annales Tachaw, und ſagen, daß ſich ſolches aefunden, ehe Gorlitz
erbauet worden. Ja ſie erzehlen dabey, daß durch ſelbigen Ort die große
Heerund Landſtraſſe gegangen, und ſich daſelbſt Wirthshäuſer gefunden.
Es gieng aber damals benannte Straſſe, die aus Pohlen in das Rerch fuh—
ret, uber die Neiß, die Hotergaſſe und den Graben herum, ferner über den
Steinweg, die Teiche hinauf, und kam endlich bey dem itzt zerſtorten weiſſen
Roſſel, davon die Kudera noch zu ſehen, auf die heutige Landſtraſſe heraus.
Und obwol, nach Erbauung der Stadt, die Landſtraſſe durch die Stadt,
die Neißgaſſe hinauf zu gehen, verleget wurde, ſo behielt doch dieſelbe ihren
Gang bey dem Teichthore hinab, und die alte Straſſe ferner hinaus, wie
vor Alters. Bey dieſer Veranderung der Straſſe, iſt dasjenige Wirths
haus in den Teichen, davon noch Gemauer zu ſehen, zur Bequemlichkeit der
Reiſenden auf die Hohe, wo itzo das Wirthshaus die Sonne genannt, ſte
het, geſetzt worden. Endlich ward auch die Straſſe von den obern Teichen,
durch das alte Tachau weggenommen, und von dem Reichenbacher Thore
gleichaus gerichtet, dazu das Topferthor erbauet ward, und die Beſitzer der
Guter dazu den Platz hergaben: wie ſolches die Annales aus denen I. L. Re-
ſignat. berichten: „Ao. 1475. d. zOct. die Landſtraſſe vor dem Reichenbacher
Thore iſt zuvor daneben im Grunde gegangen, von dannen ſie gemelte Zeit
herauf und den mehrern Theil von Paul Siegmund Fuhrwerck und hernie
derwarts von 3 Garten iſt transſeriret, und uber ihre Aecker zu gehen abge
reinet und verliehen worden. Und hat Sigmund ſein Theil vom Kellen—
Fuhrwerg ſeiner und all der ſeinigen Seelen zu Troſt und um GOttes wil
len, zu dieſem neuen Wege und Straſſen hingelaſſen und gegeben, Hierauf
hat man die alte Straſſe zu Teichen und Wieſen angeleget und gebrauchet.

g. 14.
Oſterwahntes Tachav begriff die Bießnitzer, Salomonsgaſſe, die Ge

gend gegen Mitternacht, und zog ſich mit denen Vorwerken und Garten hin
ter dem heil. Grabe herum, uber den Pfarrberg bis in die Nicolai-Vorſtadt.
Denn da in denen Jahrbuchern ausdrucklich geſaget wird, daß Tachaw ge—
legen, wo itzo die Nicolai-Vorſtadt iſt, auch die hier befindliche Kirche, eine
ParochialKirche geweſen, woſelbſt der Parochus reſidiret, und derſelbe eine
Wiedmuth gehabt, die uber den Berg hinaus gegangen, welche aber io7,
mit Conſens des Biſchofs zu Meiſſen und Einwilligung des Plebani, Martini

Fabri,
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Fabri, in Garte verwandelt worden, davon der Nahme des Pfarrberges,
ein Zeugniß iſt, ſo erſiehet man, daß es den angegebenen Diſtrict in ſich ge
ſchloſſen. Dieſes iſt nun unter denen zur Stadt geſchlagenen Prædiis das
alteſte.

J. 15.
Nachdem iſt die Hohe, wo die St. Peterskirche ſtehet, gebauet worden.

Die neuern Geſchichtſchreiber der Stadt Gorlitz geben vor, daß die 2 Grie
chiſchen Biſchoffe Cyrillus und Methodius ſollen im IX. See. nach Gorlitz kom
men ſeyn, den Haynwald der lſidis niederhauen laſſen, und die Heiden dieſer
Gegend bekehret haben. Jſt es richtig, ſo kan doch die chriſtliche Religion
allhier nicht lange geſtanden haben, ſondern die Einwohner muſſen wieder
zum Heidenthum ubergetreten ſeyn, weil es ſonſt nicht moglich ware, daß die
Leute zu Tachaw, im X. Sec. als Kirchkinder nach Jauernick ſich hatten hal-
ten konnen. Mit Gewißheit konnen wir ſagen, daß zu der ſachſiſchen Kaiſer
Zeiten, der Haynwald abgeholzet geweſen, und derſelbe bebauet worden.
Denn in den L L Reſign. findet man, daß die herum bebauten Hauſer noch in
dem XV. Sec. verſchrieben worden ſeyn, mit der Anzeige ihrer Lage: an,
ingleichen, auf dem Burgberge. Da nun vieſer Berg der Burg—
berg genannt wird, ſo iſt es richtig, daß er den Namen von einer darauf
geſtandenen kaiſerlichen Burg erhalten und gefuhret hat. Es ſchreiben ſich
aber alle Burgken von denen Sachſen her, welche ſich in dem X. und Alten
dec. in dieſes Land eingefunden und ſeßhaft gemacht. Denn da die Heiden
an ihrer Gotzenreligion hartnackigt hiengen, und bey aller Gelegenheit nicht
nur die aufgerichteten chriſtlichen Kirchen zerſtohrten, wie auch die neuen Chri
ſten verfolgten, ſondern auch wider die neue Landesherrſchaft, die Kaiſer, re
bellirten, ſo befahlen die ſachſiſchen Kaiſer allenthalben, ſonderlich wo Kir
chen waren, Burgken anzulegen, als zu Jauernick, Seidenburg, Berns—
dorf, Melaun, u. a. Dergleichen Burgk iſt nun auch allhier errichtet wor
den, zu Beſchutzung der chriſtlichen Religion, und des Landes, davon zum
Zeugniß lange Zeit, wie vorgedacht, der Berg den Nahmen des Burgberges
erhalten, und die Burg den Platz, wo ietzo das Woyt oder Renth- und das
Landhaus ſtehet, in ſich begriffen: von welchem allen ich in memer Hiſtorie
der Burgken und Burgkwarthen in der Oberlauſitz Msct. umſtandlich ge
handelt.

Bsz G. 16.
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Um und nach dieſer Zeit, da die Burg ſich gefunden, iſt die Gegend

um und um immer mehr angebauet worden. Denn da die Sachſen nun—
mehro die Oberhand in unſerm Marggrafthum bekamen, ſo haben die ange—
kommenen, und von denen Kaiſern zur Beſchutzung der Religion und des Lan—
des, geſandten ſachſiſchen Ritter ſich hier und da im Lande, vor ſich Sitze,
und vor ihre Knechte Wohnungen erbauet, ſelbe auch mit ihren Namen be
leget. Solches geſchahe nun auch hieſiges Ortes, und findet man davon
Wickersdorf, Cuntzen- oder Cundisdorf, Blephiswalde, Ber—
thelsdorf. Daß dieſe Oerter von denen Sachſen herſtammen, beweiſen
die Namen, ſo dieſe Dorfer haben, gleichwie das dem Namen beygeſetzte
Wort Dorf, welche Benennung der Oerter die Sachſen in Gewohnheit
hatten.

g. 17.

Wickersdorf, kommt in denen Gorlitziſchen Jahrbuchern den Nahmen
nach nicht vor: und mag die Urſache ſeyn, weil die Guther vor und in dem

XV. Scec. gertheitet und in Garte ausgeſetzet worden, da denn Gaſſen entſtan
den, und dieſelben einen beſondern Namen erhalten haben. Jch habe aber
ſolches in B. Sculteti extractorio ex libris Reſignat. gefunden, wenn er daſelbſt
etliche Garte und derſelben Aufgaben anfuhret, da er zugleich bey Benen
nung deſſelben, durch eine Anmerkung, uns kund gemacht, wo dieſes Dorf
ſeine Lage gehabt, wenn er ſetzet: Jſt das Revier hinter dem finſtern Thore hin
aus an dem Stadtgraben. Solchemnach hates zwiſchen dem alten Tachau und
der Neiße gelegen, und haben dazu. gehoret alle Vorwerke und Garte, ſo ietzo
die Neu und Galgengaſſe ausmachen. Letztere Gaſſe hat erſt im XV. Sec.
dieſen Nahmen bekommen. Denn anfanglich ſtund das Hochgericht in der
Tieſe der Goldgrube, und wurde 1422. durch eine große Neißfluth mit 27
daran hangenden Dieben wegaeriſſen, worauf alsdenn nach der Zeit daßelbe
weiter hinaus auf die Hohe erbauet worden, wo es anietzo noch ſtehet.

h. 18.
Oberhald Tachaw lag ein Dorf, ſo in den alten Nachrichten Cuntzen.

auch Cundisdorf genannt wird. Ohne Zweifel von dem erſten Erbauer
und Beſitzer, welcher Cuntze, d. j. Cunrad geheiſſen, alſo benahmet. Es

el
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erſtreckte ſich daſſelbe von der Zittauiſchen Straſſe hinuber gegen Mittag

bis an die Neiße. Es fand ſich daſelbſt ein Sitz, welcher noch zu An
fang des XVI. Sec. den Nahmen des Cuntzendorſer Vorwerkes gefuhret.
Dieſer Ort hatte eine Capelle, B. M V. gewiedmet, ſo aber im erſten Hußi—
tenkriege ganzlich zerſtoret, und nie zum Auſſtehen wieder kommen. Es ge—
horte auch dahin eine betrachtliche Muhle an der Neiße, welche in vorigen
Zeiten die Cuntzendorfer Muhle hieß, itzo aber die ſo genannte Obermuhle
iſt. Wie die Lange. der Zeit alles verderbet, ſo iſt es auch dem Nahmen
dieſes Cuntzen oder Cundisdorfes ergangen. Denn einige der Umſtande
Unkundige, haben es zierlicher machen wollen, und haben, ſtatt der wahren
und eigentlichen Benennung, einen neuen Nahmen durch Verderbung her
vorgebracht. Angeſehen ſie die Cundismuhle, in Conſulsmuhle, und die
in dieſem Diſtrict gelegene Cundisgaſſe, in die Conſulsgaſſe, den Nahmen
nach, verwandelt. Ja der gemeine Haufe hat lieber teutſch, als lateiniſch re
den wollen, und daher endlich daraus gar den Nahmen der Kuhl oder etwas
erbarer zureden, die Kohlgaſſe gemacht.

ſ. 19.
Gehen wir jenſeit der Neiße, ſo treffen wir in denen alten Zeiten da

ſelbſt Bertholdsdorf an. Deſſelben wird nicht nur in denen Annal. ſon
dern in etlichen Documenten, ſonderlich derer Marggrafen von Branden
burg d. d. A. 1264. und 1282. gedacht, wenn in letztern einige Donationes
vorkommen, ſo dem Hoſpital in villa Berthelsdort geſchehen. racab Schon,
Diacon. Gorlic. in ſeiner Kirchweih-Predigt des Boſpitals-Kirchleins zum
Heil. Geiſt, Gorlitz 1690. gedenket deſſelben auch mit dieſen Worten: „Es
„hat die Gegend, wo itzt das Spital-Kirchlein ſtehet, vor alten Zeiten das
„Vorwerck zu Berthelsdorf geheißen, gleichwie man auch damals den gan
„tzen Umfang der jetzigen Neiß. Vorſtadt Berthelsdorf genennet hat, ſo ein
„Dorfflein mag geweſen ſeyn. Und nachdem ſolch Vorwerk zum Spital,

—D—Ritter, der berrholdus geheiſſen, erhalten, und hat die Ober-Neißvorſtadt
mit denen daran ſtoſſenden und gegen Moys und Hermsdorf hinaus liegenden
Vorwerken und Garten in ſich begrieffen.

g. 20.
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ſJ. 20.

Niederwarts an der Neiße machen uns die Annal. noch ein Dorſ Ble
phiswalde, bekannt, ſo zu der Stadt Gorlitz geſchlagen worden. Sie
reden davon alſo: Ao. 1432. den 21 Jul. hat ſich die Neiße von ig tagigen Re
gen dermaſſen ergoſſen, daß die Fluth die Neißbrucke, die Kirche und Hoſpi
tal zum H. Geiſt, die Vierraden Muhle, und die andere bey Kleppiſchwal
de gegen der Goldgruben uber weggeriſſen. Andere nennen es Kleppelswal—
de, Clephswalde, iſt aber in der Sache einerley. Dies belehret uns, daß
dieſes Dorf ſich gefunden, wo jetzo die Bleichen, imgleichen die Gegend ge
gen Hennersdorf und Leutholdshayn iſt.

cYe 21.
Seo viel offenbahret ſich aus den Alterthumern von der Beſchaffenheit

der Gegend, wo Gorlitz zu ſtehen kommen, ehe es zu einer Stadt geworden.
Nunmehro wollen wir ſehen, was die Geſchichtſchreiber von der erſten Grun—
dung, Erbauung und Erweiterung der Stadt ſelbſt angeben. Zu dem En—
de will ich derer beyden beſten Gorlitzſchen Hiſtoricornm eigene Worte anfuh
ren. Der erſte iſt A. Job. Haß, Stadtſchreiber, letztens Burgermeiſter in
Gorlitz. Dieſer ſchreibet in ſeinen Annal. Gorl. „Von der Stadt Gorlitz
Anfange, iſt eine gemeine Rede, daß ein Landſaſſe ein Gebaud oder Fuhre
werk auf dem Hugel gegen die Neiße, da ietzt das Waidthaus ſtehet, ge
bauet: und vor des Fuhrwerksthor oder Hof, ſey geweſen ein Kretſcham und
etliche Bauerhofe, die ſich herum bis an die Ecke, da itzt Franz Schneiders
Haus ſtehet, erſtrecket, und hat ſolch Revier geheiſſen Horſelitz, der dann
in Gorlitz verwandelt worden. Der andre iſt M. B. Seulretus, deſſen
Nachricht alſo lautet: „Sobieslaus J. hat im Anfang ſeiner Regierung (den
14 April ur2g.) in der Gegend Mieſeo durch die Bohmen ein feſtes Haus
auf die Hohe des (Voigt-) Hofes, und einen Markt darunter (wo S. Ni-
colai Vorſtadt) von Holz, nahe dem Neißfluß und Luntzenbachlein gebauet

und Drebnau genannt.n

ſ. 22.
Ehe wir die Erbauung der Stadt vor uns nehmen, muſſen wir vorher

die Worte Sculteti betrachten, wenn er ſagt: Gorlitz ſey in der Gegend
Mieſco erbauet worden. Es hat der bekannte bohmiſche lliſtoricus Bohusl.

Bal-



o  ô oαîαον 17Balbinus Epit. Rer. Boh. L. 3. c. 1o. ſ. 222. ſeinen Bericht von dem Anfang
der Stadt Gorlitz darauf gegrundet, in dieſen Worten: Ao. nzi. Gerlicium
urbem, (Bohemis Horzelecz) in ea regione, quæ Slavis Milezko dicitur, con-
didit, pagus antea eo loci ſteterat Drzeunon vocatum. Andere nennen die
Gegend Mileſco, und noch andere Mieſeo. Dies ſcheinet demjenigen, was
wir oben von den teutſchen Bewohnern unſer Gegend angegeben, zu wider—
ſprechen und das Gegentheil, als wenn Sorberwenden allhier gewohnet, zu
beweiſen. Allein M. Abrah. Frentzel hat, als ein wendiſcher Philologus und
Oberlauſitziſcher Niſtoricus, dieſe Benennung ins Licht geſetzet, wenn er zeiget,
daß Mileczko, Mileſco und Mieſeo nur falſche und verdorbene Worter ſind:
und ſolle dafur Mieſtko d. i. ein Stadtlein oder Marktflecken geſchrieben wer
den, und iſt Mieſtko der general oder gemeine Nahme des Ortes Drewnov
geweſen. Denn die Wenden haben die Art, daß ſie die Stadte und Fle
cken wenig bey ihren rechten Nahmen, ſondern gemeiniglich ſchlechthin, eine
Stadt oder Flecken nennen: eben wie die Teutſchen zu thun pflegen, wenn
man man ſie fragt: Wo gehſt du hin? ſie nicht antworten, nach Gorlitz, ſon
dern, in die Stadt. Es iſt aber Mieſtko das diminurivum pon Mjeſto, d. i.
eine Stadt oder Ort. Da nun in der Gegend Gorlitz, oberwarts auf bey
den Seiten, wie oben angezeigt; ingleichen jenſeits der Neiſſen, niederwarts
Serberwenden gewohnet, davon die Nahmen der Dorfer Sercha, Liſſa,
Penzis, Biela, Rauſcha, Sora, Gruna, u. a. zeugen, ſo haben dieſelben
das neuerbauete Stadtlein oder Marktflecken Dreunow, nach ihrer Sprach
Art Mieſeo genannt, daraus die Annaliſten, ſo der Serberwenden Sprache
vnkundia /e Vem Mabmen Stadtlein Jen Pahmen tiner Gegend gemacht.

J

9. 28.
Betrachten wir nun den Anfang und Urſprung der Stadt Gorlitz, ſo

ſetzen wir voraus, daß die Sachſen nicht allein die Burg daſelbſt, ſondern
auch die obangefuhrten Dorfer, ſo um dieſelbe gelegen, angebauet, in wel
chem Stande dieſe Gegend, ſamt dem großten Theil der Oberlauſitz Ao.
1ozi. an die Bohmen gekommen. Wieil aber der im Lande angeſeſſene ſach
ſiſche Adel mehrere Neigung zu denen ſachſiſchen Furſten, als denen bohmi
ſchen Herzogen hatte, als haben ſich letztere durch Anlegung feſter Oerter in
Sicherheit geſetztt. Solchemnach hat Herzog Sobieslaus J. zu Bohmen,

-Ao. ng. die alte ſachſiſche Burg, ſo denen ſachſiſchen Rittern, wie andere
Burgken im Lande, von denen Kaiſern Anfangs zu Lehen gereichet worden,

C erwei
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erweitett, und den Ort mit einem Holzwerk, Bollen oder Stacketten (denn
Holz war daherum gnug vorhanden) umſchloſſen, und ſolches deswegen
Drewnow oder bohmiſch Drzeunow, d. i. Holzſtadt, Holzhauſen genannt:
denn Drewo oder Drzewo, bedeutet Holz. Aus dieſem bekommt man ein

Licht, wie die von M. Haß angefuhrte Tradition von der Erbauung der
Stadt Gorlitz zu verſtehen, daß ein Landſaß aufanglich daſelbſt auf der Hohe.
ein Gebaude gehabt; und was Scultetus ſagt, daß Sobieslaus J. einen Markt
flecken, von der Neiſſe bis zu dem Lunitzbachlein, Drebnaw genannt, ängeleget.

9 E 244.
Es hat uber dieſes von Sobieslzo J. erbaute Drebnav nicht lange geſtan

den. Denn da die Sachfen denen Bohmen nicht allzugeneigt waren, ſo
bewieſen ſie ſich immertzu feindſelig gegen die Bohmen. Dahero berichten
die Annales, daß die Sachſen, welche die zwey feſten Schloſſer auf der Lan
deskrone inne hielten, von daraus oſtere Ausfalle gethan, und beſonders das
neuangelegte Drebnaw, ſo ihnen im Geſichte lag, angefallen, und Ao. urs.
angezundet und abgebrannt. Damit nun künftighin dieſer Ort von derglei
chen Jnſolentien und Geſahr befreyet ſeyn mochte, beſchloß Sobieslaus. das
abgebrannte Stadtlein ſteinern zu bauen, und umzog ſolches mit einer ſtei
nern Mauer und Graben, und fuhrte zur Deſenſiön Thurme und Baſteyen
dabey auf. Zum Andenken des erlittenen Brandſchadens, nennete er dieſe
neu wiederaufgebaute Stadt Zgorzelecz oder Zgorzeleze, das heißt, auf teutſch
Brandhauſen, Brandſtadt, Brandenburg, welche die Wenden Zorleze aus-
ſprechen. Da aber dies Wort denen Teutſchen in der Ausſprache zu ſchwer
gefallen und zu hart geklungen, haben ſie den Namen Gorlitz gebraucht. Es
hatte aber damals die Stadt dieſen Umfang, alſo, daß ſie ſich von dem ietzi—
gen Landhauſe herum, bis an das Nikolaithor, ferner, die Buttner und
Plattnergaſſe herauf, durch die Brudergaſſe gegen die Fronveſte, und dann

herum bis an das Neißthor zog.

g. 25.
Als Ao. irz2. Marggraf Otto zu Brandenburg, ſich mit der Bohmi-

ſchen Prinzeßin Beatrice vermahlte, bekam er einen Theil von Oberlauſitz,
und in ſelben, Gorlitz, zum Heyrathsguth. Er gewann die Stadt Gorlitz
ſonderbar lieb, dahero erteigte er ihr viele Gnade. Er ſtiftete Ao, 1234. nahe

an



N v exor 19an der Stadt das Minoriten-Cloſter: Er erweiterte Ao. 1255. die Stadt,
ließ die alten Stadtmauern und Graben von dem Nicolai-Thor an bis zur
Frohnveſte abbrechen und ausfullen: Fuhrte eine neue Mauer vom Nicolai—
bis zum Reichenbacher-und dann bis zum Frauen-Thore, legte vor derſel—
ben einen doppelten Graben an, und beſetzte ſie mit vielen Thurmen und Pa
ſteyen. Bey dem Frauen-Thore bauete er herunterwarts ein großes und
weitlauftiges Schloß, welches bis an die Frohnveſte gieng, ſo aber mit
Conceſſion Konig Matthiæ Ao. 1474. abgebrochen worden, davon nichts
mehr ſtehen blieben, als der große, dicke, runde Thurm an dem Frauen—
Thor. Solchemnach war die Stadt vergroßert, durch die Fleiſchergaſſe,
Judenring, Breite-Stein- und Nonnengaſſe, ingleichen durch den Markt
platz, den man lange Zeit den Neumarkt genannt: gleichwie auch das Clo
ſter in die Stadt zu liegen kam. Und in ſolcher Lange und Breite, befindet
ſich die Stadt Gorlitz noch itzo: obſchon durch die oftern und großen Bran

de, gleichwie durch die vielen Kriege an denen Gebauden eine vielfaltige Ver
anderung vorgegangen, dadurch ſie eine ganz andere Geſtalt erhalten.

g. 26.
Doch nicht allein hat Gorlitz eine feine auſerliche Geſtalt erhalten, ſon

dern es iſt auch von einem Jahrhundert zu dem andern, an kluger Einrich—
tung des Regiments, des Kirchenzuſtandes, der Policey, der Gelehrſamkeit,
der Kunſte und Handwerker, aufs ſchonſte gewachſen, alſo, daß es weit
und ſern einen beſondern Ruhm erlanget, welchen es von Zeit zu Zeit erho
hen moge, wir herzlich wunſchen.

Gorlicium noſtrum d ſexcentis claruit annis
Elogiisque ſuis, deliciisque ſuis:

Claret adhuc præſenti Vrbe hæc Gorlicia Seclo
Elogiisque ſuis, deliciisque ſuis:

Venturis clarebit Urbs CGorlicia Seclis
Elogiisque ſuis, deliciisque ſuis:

Clareat ad Seros urbs incluta noſtra nepotes
Elogiisque ſuis deliciisque ſuis.

Cuin. Fvxccivs, RECT.
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